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246 DIE BERNER WOCHE

itjrcr £>eimat mit greuben Ejtri — eg fommt ja ©etb
ins Satib! Unb mährenb fic @elb gemimten, berlieren
fie itjre Schotte, iljre (ßerföntid)feit, ifjre borneljtne geft»
ftänbigfeit, fpriugeu ab unb bettaufen fid) in ber 2Bett. 0b
fie anbcrgmo berljungern über reich merben, bag 93efte ift
bahin — bag freunbtid)e §eim in naturfrifdjer Sanb»

fcliaft. — Unb fotd)e @rfd)einungen nennt man Sotfgmuht»
ftanb. ©etb fanu biet ©uteg ftiften, aber nod) metfr Sd)Ied)teg.
(pier ift nur babon bie (Rebe, bah ©etbgier in unferer ,geit
fo oft bie (Ratur berbirbt, bie Schönheit ber Sanbfchaft ger»
ftOtt, bie SGBett bereMt. (JIus „Beimflärtners Cagebucb",

Verlag won C. Staatsmann, Ceipzig.)

Die f]öllen=6rotten oon Baar bei 3ug, bie fdiönften Tropffteinl)öl)len ber Sdiroeiz.
äRerfroürbigcrroeife ïfat ber Sotfgfimt bon jetjer Sdjau»

plä^e gemattigen (Ringeng, Sd)affeng unb .ßerftöreng ber (Ratur»
fräfte mit ber (Birffamfeit bämontfdjer 99îâc£)te in Segnung
gebracht. (Bo bie ©eotogen eine unenblid) lange unb lang»
fame ©ntmidtung unb ltmbitbung ber ©rbfrufte gu erbtiden
gemotjnt finb, ba greift ber gemeine ttRann, ber bag'gewaltige
©rgebnig bor feinen (Jtugen mit feinem äRahftab allmählichen
(Berbeng gu meffen bcrmag, gum (Stauben an über» unb unter»
irbifdje 3Röd)te, benen eg ein befonbereg Vergnügen mad)t, fid)
in gigantifdjen (Bcrfcn, im Stuftürmen bon Reifen, im oer»
(jcerenben Saufe bon mitben Sergraaffern, iit @rfd)ütterung
bog ©rbbobcng unb in butfanifdjen 2tugbrüd)en red)t grünb»
(ici) auggutoben. gm Stttertum maren eg bie (Siganten, bie

(ßetiott auf Offa getürmt, um bie oltjmpifchen (Sötter, bie @e»

ftatten beg £id)tg unb beg SRaffeg bon iïjren Sifjen gît ber^
treiben unb nod) tfeutc läfjt einer bon ifjnen, ©ncetabug, auj
bett bie (Sötter ben Stetua gemorfen, am Stienfd)engefd)ted)tc
bon geit gn 3eit feine (But aug. 3m d)rifttid)cn SRittctatter
übernahm ber ïcufct bie (Rotte ber t)ctleuifd)en (Riefen
unb batb mar bie gange (Bett mit Drten bämonifd)eu
(Birfeng überfät. (Bo ift ein Sanb, bag nicbt feine
ïeufetgfanget, ïenfetgbrûdc, feinen ïeufetgftein, ïeufetg»
fetter fjat, unb bcm (Banberer nid)t menigfteng einen
Drt gu geigen batte, mu bie |mlïe, ber ©iugang gur
Untcrmelt, ait bie in grauer Sorgcit gefdiebenen ïaten
böinouifd)er SRäctite erinnerte? (Bir motten mit berSDog»
motif beg Sotfeg nid)t rechten, oiettcid)t ftedt and) tjier
iit mptbotogifcber fpülte ein Sern richtiger ©rfenntnig.
(Ber aber bie SRdljc nid)t fdjeut, tiefer in biefe (Berf»
ftättcn t)bflifd)cr (Seiftet eingubringen, bem treten öfterg
®rfd)ciitungcu entgegen, fo lieblich unb fo gart, fo fünft»
bot! unb gierlid), a(g Ratten bie funftfinnigen ^änbc
freunbtid)er Serggeifter fic£) berbünbet bag ©raufe unb
SBitbe jener Stötten gu mitbern unb in ber bertorenften
(Bitbnig ein ^eugnig für bie unerfd)öpftid) bitbenbc unb
geftattenbc Statur gu ^interlaffert

Stirgenbg mirft bietteid)t biefer Äontraft fo un»
înittelbarmic in ben fugen.§öttgrotten bon Saar bei

3ug, mo inmitten einer milbromantifd)en IBatb» unb geig»
fd)lud)t, |mllc genannt, ein Äteinob fid) finbet, bag

megen feiner iuierreid)ten Schönheit jährlich biete taufenb
Scfud)cr angietjt unb bor altem einer ber beliebeften
Stugfluggpunfte ber Stabt Rurich ift. |>ier finbet fid)
nötnlid) cincg ber fehengmerteften (Raturmunber ber
Sdjmcig, bie fogenannten îropffteingrotten in ber |>öllc
bon Saar, aud) Saarertjölte, bie unter alten fd)ioei»
gerifdjen höhten ben erften (Rang einnehmen, fomohl
ihrer Schönheit megen, a(g aud) megen ber SRanig»
fattigfeit ihrer îropffteingebilbe, bie bem Sefucher in
ftetg neuer unb medjfetnber ©eftalt auf Sd)ritt unb
ïritt entgegentreten. (Radi bem berühmten Zürcher
©eotogen, (ßrofcffor fpeim, übertreffen biefe Imfjten an
Sdjönheit unb ©igentümlidjfcit ber (Eropffteingeftatten
manche berühmtere unb biet größere ©rotte. (Ruhig
bürfen fie mit ben befannten Stbetgberger ©rotten in
Defterreid) (ßrain) metteifern unb übertreffen nad) bem
Urteil bon Sefudjern burd) ihren (Reichtum unb bie
Serfdjiebcnljeit ber gormationen bie ürottes de Han
unb Grottes de Rochefort in Setgien, fomie fämttidje
Böhlen S)eutfd)tanbg.

î)ie ©rotten befinben fid) im 3nnern mächtiger ïuffftein»
(ager, bie grofje tuffführenbe (ßatfginter) Quellen im Saufe
ber gatjrtaufenbe h^r gefd)affen hflö^n- ©et eg, bah bie

getfen fid) allmählich felbft übenoölbten, fei eg, bah h^h^
gelegene (£ufffd)id)ten über bie untern getfen Ejc^cibftürgtcn;
eg bitbeten fid) im gnnern beg Sergeg grofje Süden in ber
ïuffbitbung. 2)urd) ben poröfen ïuffftein fiderte bag fatf»
hattige SBaffer burd) unb begann bie Süden mit taufenbertei
gönnen bon ïropffteinen auggufd)müden. Son oben herab
bitbeten fid) bie Statactiten, b. h- bie ^apfmformen, metche
bon ben ©eroötben herunterhängen. Son unten bitbeten bie

auffattenben SBaffertropfeit, bie fogenannten Stalagmiten, gu»
bem entftanb bon unten herauf attmählid) eine unburd)läffige
Eriftattinifche ïropffteinfd)id)t, fo bah ft<h ba§ abtropfenbe unb
bag aug Duetten guftiehenbe (Baffer gu einem Jpöhtenfee an»
flaute, ©ine (£ropf|teinhöhte braucht bemnach feine aufjer»
gemöhntichen ®imenfionen gu haben, um taufenbe bon Statac»
titen unb Stalagmiten aufgumeifen. .öätten aber atte biefe

Bären*6rotte auch Wurzel»6rotte. Recht elektrifchcs Eidjt.

24h

ihrer Heimat mit Freuden hin — es kommt ja Geld
ins Land! Und während sie Geld gewinnen, verlieren
sie ihre Scholle, ihre Persönlichkeit, ihre vornehme Fest-
ständigkeit, springen ab und verlaufen sich in der Welt. Ob
sie anderswo verhungern oder reich werden, das Beste ist
dahin — das freundliche Heim in naturfrischer Land-

schaft. — Und solche Erscheinungen nennt man Volkswohl-
stand. Geld kann viel Gutes stiften, aber noch mehr Schlechtes.
Hier ist nur davon die Rede, daß Geldgier in unserer Zeit
so oft die Natur verdirbt, die Schönheit der Landschaft zer-
stört, die Welt verekelt. „steimgärtners esgebuck".

vie Wlen-Ssvtten von Saar bei Zug, die schönsten Iropssteinhöstien der 5chrvei?.
Merkwürdigerweise hat der Vvlkssinn von jeher Schau-

Plätze gewaltigen Ringens, Schaffens und Zerstörens der Natur-
kräfte mit der Wirksamkeit dämonischer Mächte in Beziehung
gebracht. Wo die Geologen eine unendlich lange und lang-
same Entwicklung und Umbildung der Erdkruste zu erblicken

gewohnt sind, da greift der gemeine Mann, der das'gewaltige
Ergebnis vor seinen Augen mit keinem Maßstab allmählichen
Werdens zu messen vermag, zum Glauben an über- und unter-
irdische Mächte, denen es ein besonderes Vergnügen macht, sich

in gigantischen Werken, im Auftürmen von Felsen, im ver-
Heerenden Lause von wilden Bergwassern, in Erschütterung
des Erdbodens und in vulkanischen Ausbrüchen recht gründ-
lich auszutoben. Im Altertum waren es die Giganten, die

Pelion auf Ossa getürmt, um die olympischen Götter, die Ge-

stalten des Lichts und des Maßes von ihren Sitzen zu ver-
treiben und noch heute läßt einer von ihnen, Enceladus, aus
den die Götter den Aetna geworfen, am Menschengeschlechte
von Zeit zu Zeit seine Wut aus. Im christlichen Mittelalter
übernahm der Teufel die Rolle der hellenischen Riesen
und bald war die ganze Welt mit Orten dämonischen
Wirkens übersät. Wo ist ein Land, das nicht seine

Tenfelskanzcl, Tenfelsbrückc, seinen Teufelsstein, Teufels-
keller hat, und dem Wanderer nicht wenigstens einen
Ort zu zeigen hätte, wo die Hölle, der Eingang zur
Unterwelt, an die in grauer Vorzeit geschehenen Taten
dämonischer Mächte erinnerte? Wir wollen mit der Dog-
matik des Volkes nicht rechten, vielleicht steckt auch hier
in mythologischer Hülle ein Kern richtiger Erkenntnis.
Wer aber die Mühe nicht scheut, tiefer in diese Werk-
stätten höllischer Geister einzudringen, dem treten öfters
Erscheinungen entgegen, so lieblich und so zart, so knnst-
voll und zierlich, als hätten die kunstsinnigen Hände
freundlicher Berggeister sich verbündet das Grause und
Wilde jener Stätten zu mildern und in der verlorensten
Wildnis ein Zeugnis für die unerschöpflich bildende und
gestaltende Natur zu hinterlassen!

Nirgends wirkt vielleicht dieser Kontrast so un-
mittelbar wie in den sogen. H öllgrotten von Baar bei
Zug, wo inmitten einer wildromantischen Wald- und Fels-
schlucht, Hölle genannt, ein Kleinod sich findet, das

wegen seiner unerreichten Schönheit jährlich viele tausend
Besucher anzieht und vor allem einer der beliebesten
Ausflugspunkte der Stadt Zürich ist. Hier findet sich

nämlich eines der sehenswertesten Naturwunder der
Schweiz, die sogenannten Tropfsteingrotten in der Hölle
von Baar, auch Baarerhölle, die unter allen schwei-
zerischen Höhlen den ersten Rang einnehmen, sowohl
ihrer Schönheit wegen, als auch wegen der Manig-
faltigkeit ihrer Tropfsteingebilde, die dem Besucher in
stets neuer und wechselnder Gestalt auf Schritt und
Tritt entgegentreten. Nach dem berühmten Zürcher
Geologen, Professor Heim, übertreffen diese Höhlen an
Schönheit und Eigentümlichkeit der Tropfsteingestalten
manche berühmtere und viel größere Grotte. Ruhig
dürfen sie mit den bekannten Adelsberger Grotten in
Oesterreich (Krain) wetteifern und übertreffen nach dem
Urteil von Besuchern durch ihren Reichtum und die
Verschiedenheit der Formationen die (üwttes sie bian
und (Zrotteg cle Uocbetort in Belgien, sowie sämtliche
Höhlen Deutschlands.

Die Grotten befinden sich im Innern mächtiger Tuffstein-
lager, die große tuffführende (Kalksinter) Quellen im Laufe
der Jahrtausende hier geschaffen haben. Sei es, daß die

Felsen sich allmählich selbst überwölbten, sei es, daß höher
gelegene Tuffschichten über die untern Felsen herabstürzten;
es bildeten sich im Innern des Berges große Lücken in der
Tuffbildung. Durch den porösen Tuffstein sickerte das kalk-

haltige Waffer durch und begann die Lücken mit tausenderlei
Formen von Tropfsteinen auszuschmücken. Von oben herab
bildeten sich die Stalactiten, d.h. die Zapfenformen, welche
von den Gewölben herunterhängen. Von unten bildeten die
auffallenden Wassertropfen, die sogenannten Stalagmiten. Zu-
dem entstand von unten herauf allmählich eine undurchlässige
kristallinische Tropfsteinschicht, so daß sich das abtropfende und
das ans Quellen zufließende Wasser zu einem Höhlensee an-
staute. Eine Tropfsteinhöhle braucht demnach keine außer-
gewöhnlichen Dimensionen zu haben, um taufende von Stalac-
titen und Stalagmiten auszuweisen. Hätten aber alle diese

Ssren-Srolte such Wuriel-Srotte. kecht elektrisches Licht.
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©eötlbe bie gleiche gorm unb bie gleiche (yarbe, fo mühte eine

Dropfftemhöljle bon einem @nbe jum anbern einen giemltd)
eintönigen ßtjaratter aufroeifett. Mein toufenbertei ©inflüffe
brachten eg mit (id), bah nic£)t gmei Dropffteine bon ben Dau»
(enben einanber gleichen, bafj bielmeîjr bie Statur l^ier, mie
überall in ber ©djöpfung, einen gormeu» nnb güi&enreicl)»
tnm fdjuf, auf bem unfer Singe in (taitnenbem Sntgüden rui)t.
— gubem beftetjt eine folche $öl)le auê einer 9îeit)e unter (id)
gufammenpngeuben, bon einanber aber buret) 9Iu§betjnung,
|jöt)e unb formation berfd)iebenen Sammern, bon benen eine
jebe ipren eigentümlichen Sharatter aufmeift unb gewöhnlich
barnad) benannt i(t. @o entftanben im Saufe ber 8at)rtau(enbe
biefe munber(d)önen ©rotten unb eê ift begreiftid), bah fie
jährlich ber 2lu2fIugSpunït gahtreidjcr ©eotogen unb ÛDÎinera»

togen finb.
Die erften ißartien ber (pollgrotten bon Saar,

mürben fihon im Sah^e 1862 beim Srethen ber Suff»
fetfen entbedt. Mein erft im Sahrc 1885 ging ber türg=
lieh berftorbene Sefi^er, Dr. 8- S. ©djmib bon Saar, baran,
bag präd)tige Staturmunber bem grembenbefucl) unb bamit
ber Qeffentlidjfeit gugängtid) gu madjen. 9Jfan leitete ben fohlen«

fee unb bie girta 200 9J?inuten=8iter führenbe Quelle ab, fcl)uf
bequeme Durchgänge bon einer (pöhlenpartie in bie anbere, fo
bah &te fohlen nun trodenen gujseg unb ohne jebe (Sefaljr
begangen merben fönneu. 1892 entbedte man über ben be-
reitg befannten brei neue (poljten unb 10 Sahre fpäter ber»
fd)iebene anbere grohartige Partien, roorunter bag jeber Se»
fdjrei'bung fpottenbe .gauberfchlofs, mo eingelne ©talactiten
5—10 Sfteter meffen. Seit 1899 finb bie (pöllgrotten eleftrifd)
beleuchtet. SBaffer tropft jefjt feiten rneljr herunter, benn bie
Quellen, welche biefe fohlen gebilbet haben, finb gefaht morben
unb berfehen feit etma 10 Sahren bie ©tabt Zürich mit Ijerr»
lichem Srinïmaffer.

Die ©rotten merben gu $uh am bequemften bon ber
Station Saar aug befutht. 8n laum einftünbigem ©pagier»
gang, ber bormiegeub bitrch fd)attigen Sßalb führt, erreicht
man auf guter galjrftrahe bag ßiel. Som 1. Mguft 1913
an merben bie eteftrifd)en ©trahenbahnen ,Qng=9legeri unb
Saar»9Jîengigen bie ^öllgrotten mit $ug unb Saar ber»
binben.

R. Sch.

0 rubfamer Wald, u>ie bift du fein!
Wie bift du in Gwigkeit jung und rein!
Vom blutigen Kreuzweg der ilknfWenföbne
Êntweibt keine Spur deine beilige ScbSne.

Wobl beut wie zur Urzeit die Stürme tofen,

Uripalbftimmung.
Und wüblen im See und brechen den Baum.
Wobl beut wie zur Urzeit blüben die Rofen
Und funkelt der Cau am Blütcnfaum. —
in dir ift Rub'.
TTÎein £eib will liegen

In blumiger Wiegen,
TOeîne Seele kam ber aus unendlichen Zeiten,
Und wie der wandernde Vogel den Jift,
So wäblt diefen Ceîb fie zur kurzen Raft,
6be weiter fie fliegt in die Ewigkeiten.

Rofegger.

Die erziebungsanftalt „Sunnefdiyn" zu Steffisburg.
3m Sabre 1840 eröffnete ber ©lenfcßenfreunb Dr. ©uggenbüßl auf

bem Stbenbberg bei Qnterlaïen feine Slnftalt für fcßwachfinnige Stinber,
bie erfte Wölfl, bie eg bamalg in ber SBelt gab. ®er S5erfuch mißlang,
ber ©ebanfe aber, bett Slermften aller Straten müffe geholfen werben,
er blieb unb wuc|§ weiter gu Xaten. — 1868 grünbete ißfarrer Sippen»
gelter in SSern bag SBeißenheim, bie erfte bernifc£)e, pribate Slnftalt gur
©rgiepung ©cljwachfmttiger. 3iegen§berg im Stanton gürid), Striegftetten
im Stanton ©ölothurn, Söiberftein unb, Sremgarten im Stanton Siargau,
©eltertinben im Stanton S3afellanb unb ÜKalang bei ©pur folgten nach-
1897 würben in ber ©dftneig 7667 fdjwadjfinnige fchulpflicptige Stinber
gegälpt, ber ffianton Sern allein Wieg beren 1896 auf, bag Dbertanb 370.
Slug biefengaßten fc^öpfte bie ©chwachfinnigen-gürforgeihreibeftengmputfe.

Erziehungsanstalt ..Sunnescbpn" zu Stettisburg.

gum SSeißenheim gefeilte ficti 1896 bie ißribatanftalt „Stinberljeim ©onnegg"
in SBattringen, 10 3af)re fpäter, ebenfatlg in SSaltringen, bie grieberifa»
ftiftung unb 1907 in S3urgborf bie erfte größere Slnftalt im Danton S3ern.

Sag Dbertanb bexbanïte feine Slnftalt in erfter Sinie ber unermüb»
lidEjen Slrbeit beg berftorbenen ©letfcperpfarrerg ©ottfrieb ©tracer, gwei
Sferfamtnlungen, bag ïircl)Iic£)e ©egirtgfeft in grutigen bom 10. Quni 1900
unb bie in ©pieg bom 3. Siobember 1902 wiefen bie äBege. Ein Qni»
tiatibtomitee trat an bie ©pige ber Bewegung, ein Sau Würbe be«
fdfloffen, an bem bte beteiligten oberlänbtfdfen ©emeinben einen ein»
maligen Beitrag bon V2 grünten pro ©inwotjner unb einen attjätw»
litten bon 5 »fRappen pro Stopf berfpratfien. ®er ©taat gewährte
mit runb 160^000, granten 70 ijkogent ber SBaubebigfumme, in fieben

füatengahtungen, nnb einen SBetriebëgufchup bon
8100 granten pro Sahi- ®iue öffentliche ©amm*
lung brachte reichen Erfolg; fo tonnte 1912 ber
Sau begonnen werben.

Stuf freier §öbe im äufjeren Drtgbühl gu ©tef»
figburg, mit SSItcC auf bie weite ©bene bon Shu"
unb Umgebung unb auf ein btaueg ©tüct ïljimer»
fee unb weiterhin auf 33erg unb §ügel ftetjen §aupt»
nnb Detonomiegebäube, einfach, <*6er ftilbott. Sie
Slrchitetten Sangrein nnb SReierljofer in Shun er»
fteHten bie ipläne. gm SRai 1913 tonnte ,,©unne»
fthpn" begogen Werben.

Sag ©outerrain umfaßt Stüche, Stnricßte, §anb»
fertigteitgraum, ®oud|e, Steller, SSafcßtüche, ©lätte»
räum unb gentralpeigunggöfen. 3 parterre, beffen
§aupteingang ein Srongerelief beg ©rünberg, Pfarrer
©traßer, giert, finb bter tlaffengimmer, ber ©peife»
faat, Sureau unb ein Stähgimmer untergebrai^t,
im 1. unb 2. ©toct befinben fich bie SBopn» unb
©chlafräume ber Sttnber, bie in „gamitien", b. h- in
©ruppen bon je 10, bereinigt finb. 3e&e gamilie
hat ein SBohn- unb ein Schlafgimmer. 3nt Çaupt»
gebäube finben fieß auch öw SBobnräume ber §aug»
eitern unb Sehrerinnen, im ®acpraum bie ber Sienft»
boten, gur Slnftalt gehören etn Detonomiegebäube,
bier 3uchnrten SBieg» unb ißflanglanb, bag ©elegen»
heit gu förperlidier SBetätigung ber Stinber fc£)affen foil.

„©unnefdipn" nannte ©ottfrieb ©traßer „feine"
Slnftalt. ®ie feierliche ©inwethung anfangg gnü
hat ber treffliche ÜDtann leiber nicht erlebt. ®aß
fein unb feiner SKithelfer SBert blühe unb gebeilfe
gum SBohle ber Stinber, benen ber ©onnenfehein,
ber phhfifche unb ber feelifcffe, fo 37ot tut!
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Gebilde die gleiche Form und die gleiche Farbe, so müßte eine

Tropfsteinhöhle von einem Ende zum andern einen ziemlich
eintönigen Charakter aufweisem Allein tausenderlei Einflüsse
brachten es mit sich, daß nicht zwei Tropfsteine von den Tau-
senden einander gleichen, daß vielmehr die Natur hier, wie
überall in der Schöpfung, einen Formen- und Farbenreich-
tum schuf, auf dem unser Auge in staunendem Entzücken ruht.
— Zudem besteht eine solche Höhle aus einer Reihe unter sich

zusammenhängenden, von einander aber durch Ausdehnung,
Höhe und Formation verschiedenen Kammern, von denen eine
jede ihren eigentümlichen Charakter aufweist und gewöhnlich
darnach benannt ist. So entstanden im Laufe der Jahrtausende
diese wunderschönen Grotten und es ist begreiflich, daß sie

jährlich der Ausflugspunkt zahlreicher Geologen und Minera-
logen sind.

Die ersten Partien der Höllgrotteu von Baar,
wurden schon im Jahre 1862 beim Brechen der Tuff-
felsen entdeckt. Allein erst im Jahre 1885 ging der kürz-
lich verstorbene Besitzer, l)r. I. L. Schmid von Baar, daran,
das prächtige Naturwunder dem Fremdenbesuch und damit
der Oeffentlichkeit zugänglich zu machen. Man leitete den Höhlen-

see und die zirka 206 Minuten-Liter führende Quelle ab, schuf
bequeme Durchgänge von einer Höhlenpartie in die andere, so

daß die Höhlen nun trockenen Fußes und ohne jede Gefahr
begangen werden können. 1892 entdeckte man über den be-
reits bekannten drei neue Höhlen und 10 Jahre später ver-
schiedene andere großartige Partien, worunter das jeder Be-
schreibung spottende Zauberschloß, wo einzelne Stalactiten
5—10 Meter messen. Seit 1899 sind die Höllgrotten elektrisch
beleuchtet. Wasser tropft jetzt selten mehr herunter, denn die
Quellen, welche diese Höhlen gebildet haben, sind gefaßt worden
und versehen seit etwa 10 Jahren die Stadt Zürich mit Herr-
lichem Trinkwasser.

Die Grotten werden zu Fuß am bequemsten von der
Station Baar aus besucht. In kaum einstündigem Spazier-
gang, der vorwiegend durch schattigen Wald führt, erreicht
inan auf guter Fahrstraße das Ziel. Vom 1. August 1913
an werden die elektrischen Straßenbahnen Zug-Aegeri und
Baär-Meuzigen die Höllgrotten mit Zug und Baar ver-
binden.

I?. 8cb.

0 rudssmer Wald, wie bist à fein!
Me bist du in Ewigkeit jung und rein!
Vom blutigen llreurweg der Menschensöstne

Entweistt keine Spur cieine beiiige Schöne.

Wohl heut wie rur llrreit ciie Stürme tosen,

Urwaldstimmung.

In dir ist Kuh'.

In blumiger wiegen.
Meine Seele kam her aus unendlichen leiten.
Und wie der wandernde Vogel den list.
So wählt diesen Leib sie rur kurzen ksst,
Este weiter sie stiegt in die Ewigkeiten.

Nosegger.

Die Erziehungsanstalt „5unneschgn" ?u Ttesfisburg.
Im Jahre 1840 eröffnete der Menschenfreund Dr. Guggenbühl auf

dem Abendberg bei Jnterlaken seine Anstalt für schwachsinnige Kinder,
die erste wohl, die es damals in der Welt gab. Der Versuch mißlang,
der Gedanke aber, den Aermsten aller Armen müsse geholfen werden,
er blieb und wuchs weiter zu Taten. — 1868 gründete Pfarrer Appen-
zeller in Bern das Weißenheim, die erste bernische, private Anstalt zur
Erziehung Schwachsinniger. Regensberg im Kanton Zürich, Kriegstetten
im Kanton Solothurn, Biberstein und Bremgarten im Kanton Aargau,
Gelterkinden im Kanton Baselland und Malans bei Chur folgten nach.
1897 wurden in der Schweiz 7667 schwachsinnige schulpflichtige Kinder
gezählt, der Kanton Bern allein wies deren 1896 auf, das Oberland 370.
Aus diesenZahlen schöpfte die Schwachsinnigen-Fürsorgeihr^bestenJmpulse.

krriehungsanstall ..Sunneschxn" ru SteMsburg.

Zum Weißenheim gesellte sich 1896 die Privatanstalt „Kinderheim Sonnegg"
in Walkringen, 10 Jahre später, ebenfalls in Walkringen, die Friederika-
stistung und 1907 in Burgdorf die erste größere Anstalt im Kanton Bern.

Das Oberland verdankte seine Anstalt in erster Linie der unermüd-
lichen Arbeit des verstorbenen Gletscherpfarrers Gottfried Straßer. Zwei
Bersaminlungen, das kirchliche Bezirksfest in Frutigen vom 10. Juni 1900
und die in Spiez vom 3. November 1902 wiesen die Wege. Ein Jni-
tiativkomitee trat an die Spitze der Bewegung, ein Bau wurde be-
schloffen, an dem die beteiligten oberländffchen Gemeinden einen ein-
maligen Beitrag von Vs Franken pro Einwohner und einen alljähr-
lichen von S -Rappen pro Kopf versprachen. Der Staat gewährte
mit rund 16fl000. Franken 70 Prozent der Baudevissumme, in sieben

lung brachte reichen Erfolg; so konnte 1912 der
Bau begonnen werden.

Auf freier Höhe im äußeren Ortsbühl zu Stef-
fisburg, mit Blick auf die weite Ebene von Thun
und Umgebung und auf ein blaues Stück Thuner-
see und weiterhin auf Berg und Hügel stehen Haupt-
und Oekonomiegebäude, einfach, aber stilvoll. Die
Architekten Lanzrein und Meierhofer in Thun er-
stellten die Pläne. Im Mai 1913 konnte „Sunne-
schyn" bezogen werden.

Das Souterrain umfaßt Küche, Anrichte, Hand-
fertigkeitsraum, Douche, Keller, Waschküche, Glätte-
räum und Zentralheizungsöfen. Im Parterre, dessen

Haupteingang ein Bronzerelief des Gründers, Pfarrer
Straßer, ziert, sind vier Klassenzimmer, der Speise-
saal, Bureau und ein Nähzimmer untergebracht,

Schlafräume der Kinder, die in „Familien", d. h. in
Gruppen von je 10, vereinigt sind. Jede Familie
hat ein Wohn- und ein Schlafzimmer. Im Haupt-

boten. Zur Anstalt gehören ein Oekonomiegebäude,
vier Jucharten Wies- und Pflanzland, das Gelegen-
heit zu körperlicher Betätigung der Kinder schaffen soll.

„Sunneschyn" nannte Gottsried Straßer „seine"

hat der treffliche Mann leider nicht erlebt. Daß
sein und seiner Mithelfer Werk blühe und gedeihe
zum Wohle der Kinder, denen der Sonnenschein,
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